Nr. 2874. Donnerſtag, 23 Februar. [Abend⸗Ausgabe.) 1865. 
—— ͤ ͤ—T— . ͤ——v— x —— pp ĩ˖‚˖ , ‚⏑— r ˖ ‚ T— P 
Die Bamiger beitung erscheint täglich, mit Ausnahme der Sonn. $ u de * . Preis pro Quartal 1 Thi. 15 ., auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 
an 115 Wee, 15 Montage nur Nachmittags 5 Uhr. — 10 NE IR res ’ Jure nehmen an: in Bektie: W cen „in Leipzig: llgen 
Beſtellungen werden in der Expedit kon e 2) und and. & Fort. H. Engler, in Hamburg: Haaſenſtein & Vogler, in Frank, 

wärte bei allen Köuigl. Poſtanſtalten augenommen. \ \ furt a. M.: Jäger'ſche, in Elbing: Neumann-Hartmanus Buchhdlg 
ar — — 5 . 0 129 i 667 ＋ 


Se. Maj. der König haben Allergnädigſt gerubt: Dem Kreis- er noch nicht fo weit wieberhergeftellt fei, um im Abgb. er» | noch die Wirkung einer ungeſetlichen Beeinfluſſung erwies 
Gerichtsralh Müller zu Angermünde den K. Kronen-Orden brittter ſcheinen zu können. (Die Verhandlung über verſchiedene Comk | fen ſei. ü f 

Klaſſe, e Koefter zu Stolberg den Rothen Adler⸗Orden mifftonsberichte bleibt demnach ausgeſetzt.) — Die Vorlagk Abg. Dr. Möller ſtellt den Antrag: „die K. Staats⸗ 
echt dem Kantor Glatz zu Medſibor und dem wegen Aufhebung der Steuer von dem im Lande erzeugten ] Regierung aufzufordern, gegen den Landrath v. Koppy wegen 
Siden 5 verleihen ng beim Obertribunal das Allgemeine Ehrens Wein wird von dem Ref. Michaelis zur Annahme 1 8 Beeinträchtigung des freien Wahlrechts reſp. Verletzung ſeiner 

8 ſen und auch angenommen. Abg. Michaelis führt aus, daß | Amtepflicht die Unterſuchung einzuleiten.“ 

die Weinſteuer in Preußen jept nicht mehr haltbar ſei. In Abg. Eberty: Die Mühe, welche der Abg. Wöplke ſich 
der Concurtenz auf ausländiſchen Märkten werden unſer gegeben, um das Detail der vorliegenden Wahlverhandlung 
Producenten den franzöſiſchen erſt durch Aufhebung der Wein zu erörtern, fei einer beſſeren Sache werth geweſen. So 
ſteuer gleichgeſtell, da eine Rückvergütung der Steuer bei der | kämpfe man für eine verzweifelte Sache. Auch beneide er den 
Ausfuhr unmöglich iſt, Der Ertrag der Weinſteuer iſt im [Redner nicht um den Scharſſinn, mit dem jener in dem Bes 
Budget auf 160,000 % angenommen worden. Der rapiden nehmen des Wahleommiſſars eine Beförderung der Wahl⸗ 
Steigerung 1 Siaatseinnapmen gegenüber kommt dieſer | freiheit entdeckt habe. Das Abgeordnetenhaus habe aber als 
Ausfall hr u etracht. 0 5 Jury die Wahlfreiheit des Volkes zu ſchützen und den dage⸗ 

Der Ab a betreff. einige Beſtimmungen über | gen geübten Frevel zu kennzeichnen. Das Strafgeſetz beprobe 
Rechtageſch fe n dane des Juſtizſenats zu Ehrenbreitſtein, einen ſolchen Frevel, deſſen Verſuch ſchon dem vollendeten 
wird mit einigen Abänderungen, mit denen fi der Hr. Juſtiz“ | Verbrechen gleich geachtet werde, mit Gefängniß bis zu einem 
Miniſter einverſtanden erklärt, angenommen. I Jahre. An ſich komme es bei ſolchen Eingriffen, wenn ſie vom 

Es folgen Wahlprüfungen. Der Abg. v. d. Leeden [ Wahlcommiſſor verübt werden, auf den Erfolg nicht an. 
berichtet über die Wahl der Abgg. Graf v. Franken⸗ Denn einer ſolchen Wahlhandlung fehle es an leder Loynli⸗ 
Sierſterpff und Mader im 9. Oppelner Wahlbezirk. Schon | tät, an jeder Garantie, ob der Wille der Wähler wirklich 
im vergangenen Jahre ſeien beide Wahlen beanſtandet und | zum Ausdruck gelangt ſei. Das Haus habe die Vernehmung 
gerichtliche Vernehmungen Über die vorgekommenen Wahle der Zeugen durch die Gerichte verlangt; dieſe iſt nicht er⸗ 
beeinfluſſungen beſchloſſen worden. Inzwiſchen hätten | folgt. Stände das e einem Miniſterium gegenüber, das 
nur Vernehmungen durch Regierungs⸗Commiſſare, alſo auf Achtung vor der Verfaſſung hätte, fo würde er eine Jater⸗ 
pellation an daſſelbe richten; jetzt bleibe nichts übrig, als 
Verwahrung gegen die Eingriffe in die Prärogative des Hau⸗ 
ſes einzulegen. Das Haus möge die Wahl der beiden Abgg. 
—— caſſiren und zugleich dem von ihm geſtellten Antrage 

eitreten. 

Abg. Schulz (Borken): Der Spruch des Hauſes müſſe 
sine ira et studio geſchehen. Der Spruch auf Ungiltigkeit 
dürfe nur dann erfolgen, wenn die Ueberzeugung vorhanden, 
daß die Wahl auf ungefetzliche Weiſe erfolgt ſei. Eine ſolche 
Ueberzeugung könne aber im Haufe nicht vorhanden fein, es 
müſſe daher daſſelbe Prinzip, wie ſchon bei ähnlicher Gele» 
genheit zur Anwendung kommen, nämlich der Rückſicht und 
der Humanität, und dieſe erheiſchen die Giltigkeitserklärung. 

Abg. Dr. Löwe: Man müſſe es dem Referenten Dank 
wiſſen, daß er in einem ſo compleirten Falle ein ſo vollſtän⸗ 
diges Material vorgelegt habe. Er wolle aber noch eine an⸗ 
dere Autorität heranziehen, nämlich den Grafen Sierstorpff 
ſelbſt. Dieſer habe von den außerordentlich ungünſtigen Um⸗ 
ſtänden geſprochen, die bei der Wahl vorgekommen ſeien; fer⸗ 
ner von dem ungünſtigen Lokale, neben dem ſich ein Früh⸗ 
ſtückslokal befunden; dann von den Libationen in dem letzte⸗ 
ren, die eine ſehr erregte Stimmung hervorgerufen hätten. 
Der Herr Graf habe außerdem das Verfahren bei der Wahl 
und verſchiedene Umſtände gekennzeichnet, die wenigſtens Un⸗ 
billigkeiten erkennen laſſen. Was Sauce für die Gans ſei, 
ſei auch Sauce für den Gänſerich (Heiterkeit). Wenn daher 
die Wahlmänner für den einen Abgeordneten nicht genau 
examinirt ſeien, ſo hätte es auch bei den für den anderen 
nicht ſein dürfen. Das dies aber geſchehen, darin liege eben 
eine Einſchüchterung, die um fo größer erachtet werden müſſe, 
als dies Verfahren in einem ſprachlich gemiſchten Landestheile 
en 2 und beſonders polniſchen Wahlmännern gegenüber geübt worden. 
raths ſeien Zeugen vernommen, die nichts bekundet hätten, | Dort fei ein gleichmäßiges Verfahren vor Allem nothwendig. 
was als eine moraliſche Beein uſſung zu deuten wäre. Daß Redner bedaure um ſo mehr den Mangel an Rechtsgefühl, 

die Zeugen nicht gerichtlich, ſondern auf dem Landrathsamte den der Landrath bekundet. Der ganze Wahlact ſolle in dem 
vernommen worden, thue ihrer Glaubwürdigkeit keinen Abs | heiteren Ton einer gemüthlichen Frühſtücksſtube vor ſich ger 
bruch. Daß eine gerichtliche Vernehmung ftattfinden ſollte, gangen fein, wobei es jedoch, wie ſich herausgeſtellt, auch an 
ſei in dem betr. Schreiben des Präſidenten des Hauſes nicht || Drohungen und Einſchüchterungen nicht gefehlt habe. Redner 
| ausgeſprochen. Der Redner beleuchtet demnächſt die Wahl komme demnach zu der Ueberzeugung, daß von einem geach⸗ 
ſelbſt; er beſtreitet, dal die Berufung des Wahlvorſtandes | teten und gebildeten Manne guf arme und ungebildete Leute 
eine parteliſche geweſen und behauptet, daß weder die Abſicht, Einfluß gelldt, und der Landrath ſich mindeſtens den 
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wir blicken, treten überall dem offenen Auge die Reliquien‘ 
und Denkmäler der Vergangenheit entgegen, freilich zum Theil 
verwiſcht und verſchüttet von der mächtigen zerſtörenden Hand 
er Zeit. . 

Zur Rettung dieſer ehrwürdigen Ueberreſte und Förderung 
der hiſtoriſchen Kunde hat ih ſetzt in Berlin ein „Verein für die 
Geſchichte Berlins“ gebildet. Angeregt durch die Bemühun⸗ 
gen des Herrn Dr. Beer ſind eine Anzahl tüchtiger Männer 
aus allen Ständen, darunter auch anerkannte Autoritäten 
auf dem Gebiete der Wi enſchaft Kean dn 0e. 
um das löbliche Werk nach Kräften zu unterſtützen, ein Vor⸗ 
gang, der in jeder größeren Stadt Nachahmung finden ſollte. 
Schon die erſten Verſammlungen, unter dem Vorſitze des 
Herrn Ober⸗Bürcermeiſter Seydel, boten eine reiche Fülle 
von intereſſantem Material und eine Reihe von anſprechen⸗ 
den Vorträgen, unter denen beſonders die Mittheilungen des 
bekannten Hofraths „Louſs Schneider“ über eine alte Chro- 
nik des Berliner Bürgers Wendland ein anſchauliches eultur⸗ 
hiſtoriſches Bild aus früheren Tagen entwickelten und zugleich 
den Beweis lieferten, daß [hen damals „der Berliner Witz“ 
vorhanden war. Mit beſonderem Vergnügen verweilt der 
würdige Chroniſt bei der Herzählung der verſchiedenen Mord⸗ 
thaten, Verbrechen und Hinrichtungen, welche er ausführlich 
ſchildert. Dabei erzählt er folgende Anekdote von dem Ber⸗ 
liner Scharfrichter, der einen unglücklichen Delinguenten jo 
ſchlecht zweimal mit feinem Schwerte traf, daß er ſich ſchließ⸗ 
lich genöthigt ſah, den Kopf des Miſſethäters mit dem Meſſer 
vollends abzuſchneiden. Wegen feiner Ungeſchicklichteit zur 
Rede geftellt, äußerte der naive Scharfrichter; daß er ſich 
weiter nicht zu entſchuldigen brauche, da er wohl auf das 
Hängen, aber nicht auf das Köpfen eingerichtet geweſen fei, 
Ein Wohllöbliches Gericht möge ihn künftig bei Zeiten in 
ſtenntniß ſetzen. Merkwürdig dürfte auch die leichte Erlaub⸗ 
niß erſcheinen, womit es damals, nach dem Zeugniß des Chro“ 
niſten, dem böslich verlaſſenen Gatten verſtättet war, eine neue 
Ehe einzugehen. So erzählt er, daß ein Berliner Tonnen⸗ 
binder, als ihm ſeine Frau mit einer Geldſumme nach Ham⸗ 
burg entlief, bloß ihren Namen an die Thür der Nicolai⸗ 


Dem Premier⸗Lieutenant Frhru. v. Buddenbrock if die Er⸗ 
laubniß zur Anlegung des vom Kaiſer von Rußland ihm verlieher 
nen zur Erinnerung an die Kriege im Kaukaſus geſtifteten eiſernen 
Kreuzes mit Schwertern und der für die Eroberung der Tſche. 
tſchnia und des Dageſtan geſtifteten Erinnerungs- Medaille ertheilt 
worden. 


rr 
(W. T. B.) Celegraphiſche Uachrichten der Danziger Zeitung 

a Wien, 22. Februar. Die amtliche „Wiener Abendpoſt“ 
erklärt, fie ſei in der Lage, verſichern zu können, daß eine 
vorläufige Analyſe der angekündigten preußiſchen Depeſche, 
in welcher die preußiſchen Forderungen bezüglich der künfti⸗ 
gen Leiftungen der Herzogthümer formulirt werden ſollen, 
bier nicht eingetroffen ift und daß ſomit auch alle 
hieran geknüpften weiteren Combin ationen zu Bo— 
den fallen. i 

(Die feudale Berliner „Zeidler'ſche Correſp.“ halte, wie wir 
geſtern früh mittheilten, behauptet, der Kaiſer von Oeſterreich habe 
auf Grund einer ſolchen ihm übermittelten Analyſe aufs beſtimm⸗ 
teſte erklärt, der Standpunkt Preußens ſei ſchon deshalb gerecht, 
weil, was Preußen bezwecke, zugleich die Erhöhung des Anſehens 
Deutſchlands fördere.) 

Wien, 22. Februar. Im heutigen Privatverkehr war die 
Haltung in Folge ausländiſcher Verkäufe Anfangs ſehr flan, wurde 
aber ſchließlich feſter. Creditactten 187,80, Nordbahn 183,20, 
1860er Looſe 93,55, 1864er Looſe 87,05, Staatsbahn 199,50, 
Galizier 222,25. f 
> Bern, 22. Februar. Der Bundesrat) hat dem ſchwei⸗ 
zeriſchen Geſandten in Wien die Weiſung zukommen laſſen, 
den polniſchen Flüchtlingen das Paßviſum zu ertheilen, und 
die bayeriſche Regierung davon in Kenntniß geſetzt, daß die 
Polen, welche einen von der Geſandtſchaft in Wien viſirten 
9 befäßen, an der Grenze zurückgewieſen werden 
würden. 

Der Exdictator Lan gie wiez iſt aus der Haft entlaſſen 
und wird nächſtens hier erwartet. a 
Rußland weigert fi, der internationalen Genfer Con⸗ 
vention über die Pflege im Kriege Verwundeter beizutreten, 
weil ſeine ne Militairverwaltung genügende Vorſorge 


adminiſtrativem Wege, ſtattgefunden. Dies und ſtarke Wahl⸗ 
beeinfluſſungen durch den Wahlcommiſſar, in ſofern derſelbe 
die liberalen Wahlmänner an den Tiſch treten, ſie wiederholt 
den Namen des Gewählten nennen ließ, während den Conſer⸗ 
vativen geſtattet war, vom Platze aus zu ſtimmen, ferner 
der Abzug von 17 liberalen Wahlmännern in Ober⸗Glo⸗ 
gau wegen unrichtiger Eintheilung der Wahlbezirke moti⸗ 
vire den Antrag der Abtheilung, die Wahlen für ungil- 
tig zu erklären. Der Abg. Leeden ſtellt den eventuellen 
Antrag, daß in der Stadt Ober Glogau Neuwahlen der 
Wahlmänner Behufs Neuwahl der Abgg. angeordnet werden. 
„Abg. Graf Sierstorpff: Im Intereſſe ſeines Wahl⸗ 
kreiſes müſſe er darauf aufmerkſam machen, daß das Wahl⸗ 
Local in Friedland ein ſehr ſchlechtes und ſo klein ſei, daß 
es den bei weitem größten Theil der Wahlmänner nicht auf- 
nehmen könne. Viele der Wahlmänner ſeien der deutſchen 
Sprache nicht mächtig und ſich der Wichtigkeit der vorzuneh⸗ 
menden politiſchen Haurlung nicht bewußt geweſen. Endlich 
müſſe er auch conſtatiren, daß an dem Wahltage, veranlaßt 
durch ungünftiges Wetter, die Wahlmänner „ſcharf gefrüh⸗ 
ſtückt“ hätten. 1 Bis 


* jätte. be eee 8 
Madrid, 22. Februar. Der Finanzminiſter wird das 
Budget der verſchiedenen Miniſterien einer Prüfung unter⸗ 
ae in der Abficht, erhebliche Erſparniſſe in demſelben zu 
erzielen. 
g Florenz, 22. Febr. De eitel Jule von hier ab» 
i i n in Turin e ffen. & 5 
W Februar. Nach den % „Peruvian einge⸗ 
troffenen Berichten aus Newyork vem 11. Abends hatte 
Präſident Lincoln, wie ſeine und Jefferſon Davis’ Bes 
richte über die Friedensunterhandlungen darthun, unbedingte 
Unterwerfung gefordert. — Der linke Flügel Grant's iſt 
theilweiſe zurückgedrängt worden. Wie gerüchtsweiſe ver- 
lautete, wäre Charlestown von den Conföderirten geräumt 
und Branchville von den Unioniſten genommen. Des Gene- 
rals Thomas Cavallerie marſchirte, wie man verſichert, auf 
Mobile. — Bis 10 Uhr Abends war Goldagio auf 105% 
eſtiegen, Bonds waren auf 109% gewichen; Baumwolle 86, 
echſelcours auf London 226%. 


Landtagsverhandlungen. 
(L. L.⸗C.) 13. Sitzung des Abgeor dnetenhauſes 
am 22. Februar. 6 
Präſident Grabow macht Mittheilung von einem Schrei⸗ 
ben des Herrn Miniſters des Innern, welcher anzeigt, daß 
— — —— ——— ———́ ͤ — — 


* Was ſich Berlin erzählt. 

Nur zu gerecht iſt die Klage, daß der Berliner überall 
mehr zu Hauſe ſei, als in der eigenen Heimath. Die Vater⸗ 
ſtadt iſt den Meiſten eine terra incognita und die Geſchichte 
derſelben wenig oder gar nicht zugänglich. Die Menge wan⸗ 
dert unbekümmert an den Zeugen und Erinnerungen der Ber» 
gangenheit vorüber; ſelbſt die Gebildeten zeigen kein Inter» 
eſſe dafür und kennen die Merkwürdigkeiten von Paris „und 
London beſſer als die ihrer Geburtsſtätte. Und dech iſt Ber⸗ 
lin keineswegs ſo arm an hiſtoriſchen Erinnerungen, an poe · 
tiſchen Sagen und erſchütternden Ereigniſſen, als allgemein 
angenommen wird. Welch ein reicher Schatz hier zu heben 
iſt, hat der lange nicht nach Verdienſt gewürdigte, Wilibald 
Alexis in ſeinen vaterländiſchen Romanen und ſelbſt Louis 
Schneider in ſeinen „Berliner Nächten“ bewieſen, Faſt jede 
Straße bietet ein oder das andere Haus, woran ſich eine be⸗ 
deutende Erinnerung kuüpft. Noch ſteht das alte „Lager 
baus“ in der Kloſterſtraße, gleichſam die Wiege der Hogen. 
zollern'ſchen Fürſtenmacht, gegen die ſich der Berliner 
Bürgertrotz auflehnte, indem das Bolt in finſterer Nacht ſich 
beden das noch ungewohnte fürſtliche Regiment emrörte, 
nung ard voigt verlagte und die Archive verbrannte. Schwer 
den B die Bewohner damals büßen; beſtraft durch 

Frei wichtiger Privilegien und mancher bisher genoſ⸗ 
jenen Dr ten. Daneben liegt „das graue Kloſter“, von 
5 benen ibren Ramen führt, einft von frommen Mön⸗ 
Ben che 9 —. iegt die Bildungsſtätte der Jugend. In 
der Lit Cree Edlen und Ritter, welche in der Schlacht 
auf dem 3 Damme“ gegen die Pommern im Jahre 
1412 gefallen. In den großen Sälen hauſte einſt der als 
Schwarzlünſtler verſchriene Leibmeditus „Leonhard Thurneiſ⸗ 
fer”, mit feinen chemiſchen Retorten ulld der großen Buch⸗ 
druckerei, in der er ſeine wäre Schriften und Pro- 
phezeiungen drucken ließ. In der Spandauerſtraße ſtand das 
aus Stein gehauene Kreuz mit der ewigen Lampe, das die 
Bürger Berlins im Jahre 1355 zur Sühnung des an dem 
„Probſie von Bernau“ begangenen Mordes ſetzen mußten, 
um den über fie verhängten Kirchenbann zu löſen. Wohin 


Abg. Wöpke: Er habe als Correfereut in dieſer Ange⸗ 
legenheit bereits in der vorigen Seſſion gearbeitet und wenn 
er ſich gegen den Commiſſions⸗Antrag ausgeſprochen, ſo wolle 
er dadurch nicht die vorgelommenen Unregelmüßigkeiten vers 
theidigen. Er ſelbſt habe mitgewirkt, die Unregelmäßigkeiten 
an das Tageslicht zu fördern. Er wolle aber hervorheben, 
daß die Vorwahl und Verſammlungen völlig freie geweſen, 
daß der Landrath als Wahlmann berechtigt geweſen ſei, Vor⸗ 
ſchläge zu machen, und daß dies in ganz freier Weiſe ge⸗ 
ſchehen ſei. In der Verſammlung habe ganz freies Walken 
ſtattgefunden. Ueber die angeblichen Drohungen des Land⸗ 


| 
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kirche anſchlagen ließ und ſofort eine andere zum Traualtar 
führte, ohne daß die Behörden dagegen Einſpruch erhoben. 
Ein beſonderes Intereſſe erhielten noch dieſe e ene 
Nachrichten des alten Chroniſten durch die zufällige Anweſen⸗ 
heit eines directen Nachkommen deſſelben im vierten Grade, 
der ſich noch im Befig deſſelben Grundſtücks befindet, welches 
der alte Wendland 1686 erkauft hatte, ein gewiß in Berlin 
höchſt ſeltener Fall. Wie Herr Seydel mittheilte, wird 
von Seiten der Stadt die Gründung eines „Museum Bero- 
linense“ in den Räumen des neuen Rathhauſes beabſichtigt, 
zur Aufbewahrung und Confervivung der vorhandenen merk 
würdigen Alterthümer. Zugleich, machte derſelbe den Verein 
auf die in der That höchſt wichtige Aufgabe aufmerkſam, vie 
noch beſtehenden Denkmäler Berlins vor der überhand neh⸗ 
menden Speculation und Bauwuth zu retten und dem Zahn 
der Zeit nach Kräften entgegen zu arbeiten. 
Während das Museum Berolinense vorläufig noch iu 
ferner Zukunft liegt, ſchreitet das großartige Treppenhaus 
des neuen Muſeumz in dieſem Winter rüſtis feiner Vollen 
dung entgegen. Bald wird auch das letzte der Kaulbach'ſchen 
Bilder, „das Zeitalter der Reformation“, die dafür beſtimmte 
Wand ſchmücken und damit das Ganze de Un werden. 
Die ſechs Fresken mit dem dazu gehörigen Fries und Neben, 
bildern bilden zuſammen eine der bedentendſten Schöpfungen 
der modernen Kunſt, gleichſam die in Farben leuchtende Ver⸗ 
körperung der ſechs größten, und wichtigſten Epochen in der 
Culturgeſchichte der Menschheit. Mag die Kritik auch -im⸗ 
erhin dies und ſenes an der Arbeit auszuſetzen haben, die 
Bermiſchung von Sage u 90 Geſchichte, von hiſtoriſcher 
ahtheit und phantaſtiſchem ice von Kunſt und Philo⸗ 
ophie mit Recht tadeln, den Mangel an Individualität, 
charfer Charakteriſtit und tief- rer Auffaſſung an ganzen 
ruppen und einzelnen Geſtalten rügen, die allgemeine Ver⸗ 
Beh chkeit und, Faßlichkeit auch für den gebildeten Laien 
vermiſſen, ſo wird doch immer der kühne Gedanke 
und die gewaltige Idee des Ganzen unſere Bewun⸗ 
derung erregen, ſo wie die Erfindung und Aus⸗ 
führung für die Genialität des großen Meiſters Zeugniß ab» 


Schein gegeben habe, als wenn er in feiner Beamtenqualität 
fungirt habe. Ein Verdacht auf Mißbrauch der Amtsgewalt 
liege unzweifelhaft vor. Obwohl dieſe ganze Angelegenheit 
ſchon vor einem Sabre verhandelt worden, und die Staats⸗ 
regierung dieſen Verhalt gekannt hade, obwohl letztere aufge⸗ 
fordert ſei, die Vernehmung der Zeugen zu veranſtalten, ob⸗ 
wohl fie gewußt, daß dieſe Ar klage gegen den Landrath er⸗ 
boben ſei, habe die Regierung nicht einen Finger gerührt. 
Alles was er wiſſe, ſei, daß der Landrath ſpäter einen Orden 
erhalten. (Heiterkeit) Die politiſchen Parteien gerade in 
Schleſten ſtänden ſich ſehr ſchroff gegenüber. Ein Theil der 
ländlichen Bevölkerung ſei faſt von revolutionärer Bewegung 
ergriffen, während der andere ſich in ſerviler Abhängigkeit 
befinde. Um fo weniger dürfe in dieſen Bürgern das Ge⸗ 
fühl erſchüttert werden, daß fie auf dem Boden des Landrechts 
und der Verfaſſung ſtänden. (Bravo! 

Graf Siers torpfferklärt, daß der Gendarm, der in dem 
Wahllokal ſich befunden, nicht als bewaffnete Macht, ſondern 
als Wahlmann zugegen geweſen wäre. 

Abg. Ober-Regierungsrath Oſterrath bemerkt in Bes 
treff der Lokalität, in welcher jener Wahlact ſtottgefunden, 
daß ja auch das Abgeordnetenhaus, wie der Herr Präſident 
vor einigen Tagen conſtatirt habe, ſehr ungünſtig gelegen ſei, 
und daß auch eine Frühſtücksſtube nicht weit davon entfernt 
liege. Unmöglich könne man es auch den beiden Abgg. zur 
Laſt legen, wenn der Landrath ſich lei der Wahl ungehörig 
benommen habe. Darunter dürften jene nicht leiden, und er 
empfehle deshalb die Beſtätigung der Wahl. 

Abg. Kreisgerichts⸗Director Wachler (für den Comm.“ 
Antrag): Er wolle nicht auf die einzelnen Thatſachen einge⸗ 
hen, wohl aber dem Vorredner erwidern, daß es niemals die 
Abſicht des Hauſes fein könne, einzelne Abgeordnete durch die 
Entſcheidung zu beſchädigen, ſondern das Haus urtheile hier 
ohne Anſehen der Perſon, nach den Beſtimmungen der Ver⸗ 
faſſung Es habe die Legitimation derjenigen, welche im 
Hauſe Platz nehmen wollen, zu prüfen und da habe es ſich 
zu fragen: ſei die Wahl eine freie oder eine beeinflußte ge⸗ 
weſen? Nach dieſer Frage müſſe die Unterſuchung ſich ledig⸗ 
lich beſchränken auf das Verhalten des Landraths, der zu⸗ 
gleich Wahl⸗Commiſſarius, denn daß andere Perſonen einen 
geſetzwidrigen Einfluß geübt hätten, davon ſei in dem Refe⸗ 
rat nicht die Rede geweſen. Sei nun der Landrath dieſe Per⸗ 
fon, fo ſehe er ſich nach derſelben um und da fiade er inter⸗ 
eſſante Ausſagen in dem Protokoll der Unterſuchungs⸗Commiſ⸗ 
ſion, welche das Haus die Güte gehabt babe einzuſetzen. (Heiter⸗ 
keit) Dafeibft heiße es: „Herr v. Reuß hatte für die beiden Ge⸗ 
meinden Sonnenberg und Groß⸗Mahlendorf eine Urwähler⸗ 
Verſammlung nach letzterem Orte berufen, um ſich über ges 
eignete Perſönlichkeiten, welche Wahlmänner werden könnten, 
zu verſtändigen. Er führte in dieſer von ihm polizeilich ge⸗ 
meldeten Verſammlung den Vorfig. und es fand unter Bei⸗ 
ſeitelaſſung jeder politiſchen Discuſſton, nur ein vertraulicher 
Meinungsaustauſch darüber ſtatt, wer zum Wahlmanne ge⸗ 
wählt werden ſolle. Inzwiſchen fand ſich auch der Laudrath 
v. Koppy in Uniform und in Begleitung eines Gendarmen ein, 
erklärte auch dem Vorſitzenden auf deſſen Frage, daß er 
in amilicher Eigenſchaft komme, um die Verſammlung zu 
überwachen. Zeuge v. Reuß ſchildert ſein Auftreten 
wörtlich, wie folgt: „Er erbat ſich bald das Wort von 
mir, welches ich ihm auch ertheilte, und er ging nun⸗ 
mehr bald darauf ein, im Allgemeinen über die Stellung der 
Regierung und über die Lage des Landes zu ſprechen, welche 
Fragen vorher in der Verſammlung gar nicht berührt wor⸗ 
den waren. Es hat der Landrath v. Koppy etwa % Stunde 
geſprochen, bis der Verlauf ſeiner Rede mir die Veranlaſſung 
gab, ihn zu unterbrechen und die Berfanmlung mit einem 
Hoch auf den König zu ſchließen. Ich habe dies in der guten 
Abſicht gethan, um Exceſſen vorzubeugen, die mir nach der 
Art und Weiſe, wie der Landrath die ſich gegenüber⸗ 
ſtehenden Parteien ſchilderte, möglich zu ſein ſchienen, 
da beſonders von dem Augenblick an, wo der Schuüul⸗ 
lehrer Keller das Wort „Verfaſſung“ gebraucht hatte, 
Herr v. Koppy heftig wurde. Nachvem ich mich aus 
der Verſammlung entfernt hatte, iſt dieſe noch nicht ausein⸗ 
ander gegangen, vielmehr noch beiſammen geblieben, da der 
Landrath weiter ſprach und es ſoll beſonders von da ab, wie 
mir geſagt worden iſt, zu heftigen Auftritten gekommen ſein. 
Während der Anſprache, die der Landrath in meiner Anwe⸗ 
ſenheit gehalten hat, iſt er auf Vielerlei zu ſprechen gekom⸗ 
men und hat gleich im Anfang erklärt, daß er gekommen ſei, 
weil er von der Regierung mit den weitgehendſten Vefugniſ⸗ 
her ausgerüſtet fei. So lange ich zugegen geweſen bin, habe 
ch nicht gehört, kann mich wenigſtens nicht erinnern, daß er 
geſagt hätte, er würde einer Gemeinde, welche ſolche, wie die 
vorgeſchlagenen Wahlmänner wähle, als Landrath nicht mehr 
behilflich ſein. Wohl aber hat er davon geſprechen, daß die 
Regierung der Gemeinde es Dank wiſſen werde, wenn ſie gut 


legen. Bei Kaulbach find die Ereigniffe und Perſonen, welche 
er malt, ſteis nur die Träger der Ideen, die Verkörperungen 
des philoſophiſchen Gedankens. Im Gegenſatz zu der Naivi⸗ 
tät der alten Maler, erfüllt ihn ganz das volle Sebſtbewußt⸗ 
ſein unſerer modernen Bildung. Was die kindliche Sage, 
der poetiſche Mythus verhüllt und nur dämmernd ahnen läßt, 
gewinnt durch ihn die höchſte Klarheit. Die einfache Erzäh⸗ 
lung der Bibel von dem „Thurmbau zu Babel“ erhält durch 
ihn eine erhöhte Bedeutung, indem er ihren tieferen pbiloſo⸗ 
phiſchen Gehalt, „die Trennung der Völker“ daraus mit be⸗ 
wunderungswürdiger Anſchaulichkeit entwickelt. Wöhrend er 
die „Zerſtörung Jeruſalems“ mit allen ihren Schrecken dar⸗ 
ſtellt, zeigt er in der herrlichen Gruppe der aus ziehenden 
Chriſten die Saat der Zukunft und das neue Heil der Welt, 
welches aus dem allgemeinen Verderben verklärend entfpringt. 
So mahnt die berühmte Hunenſchlacht, wo die Geiſter der 
Erſchlagenen in den Lüften den im veben angefangenen Kampf 
fortfegen, an den ewigen Geiſterkampf des Lichtes mit der 
Finſterniß, der Freiheit mit der Tyrannei, der alten mit der 
neuen Welt. Das ſind keine bloßen Allegorien, keine Ab⸗ 
ſtra tionen, ſondern erhabene Gedanken, leuchtende Ideen in 
heller Farbenpracht. > 

Ueber die Verdienſte des Meifters dürfen wir jenod nicht 
die beſcheidene Thätigkeit der Schüler vergeſſen, die ihm zur 
Seite ſtanden und in feinem Geiſte die Arbeit förderten. 
Einer dieſer wackern Männer iſt leider in dieſen Tagen durch 
einen frübzeitigen Tod abgerufen worden. Es war der ta⸗ 
lentvolne Maler Julius Muhr, noch nicht 40 Jahre alt, in 
München. Derſelbe war in der kleinen oberſchleſiſchen Stadt 
Vieh geboren, wo fein hochgebildeter Vater lebte. Schon 
übzeitig verrieth ſich die künſtleriſche Begabung des Kna⸗ 
ben, der zunächſt in Berlin den erſten Unterricht erhielt und 
ſpäter nach Münden ging. 


i Hier wurde er der Schüler Kaul⸗ 
lachs, der ihm zugleich mit dem tüchtigen Echter die Aus⸗ 
ührung feiner Cartons in dem neuen Berliner Muſeum an⸗ 
ertwaute, Muhr malte faſt ganz allein nach den Angaben 
es Meifterd an der Zerſtörung Jeruſalems. Zwiſchen dem 
ehrer und feinen Schülern beſtand das innigſte Verhältniß 


wähle. Den Schullehrer Keller ſtellte er zur Rede deshalb, 
weil er von der Schullehrer⸗Verſammlung, die meines Wiſ⸗ 
ſens in Wahlangelegenheiten auf das Landrathsamt zuſam⸗ 
menberufen worden war, obne Entſchuldigung weggeblieben 
ſei und ſagte mit Rückſicht hierauf Herr v. Koppy, daß er ſich 
wie ein Schuſter benommen habe! (Große Heiterkeit). Zeuge 
beſtätigt dann, daß der Landrath dem Inſpector Riſcher 
ſeine frühere ſchlechte Wahl vorgeworfen habe und ſchließt 
dann ſeine Ausſage wie folgt: „Das habe ich noch gehört, 
daß er der Verſammlung mit Rückſicht auf das neue Grund⸗ 
und Hausſteuer⸗Geſetz mittheile, daß daſſelbe den Abgeord⸗ 
neten zu danken ſei und daß die Regulirung allein 10 Mill. 
koſte, welche nicht der Städter, ſondern die Grundbeſitzer und 
Bauern zu zahlen hätten“. j 

Daraus gehe, fo fährt der Abg. Wachler fort, feiner 
Erachtens unzweideutig bervor, daß ſchon bei den Urwähler⸗ 
Verſammlungen Beeinfluffungen ungeſetzlicher Art ſtattgefun⸗ 
den hätten. Wenn ein Beamter, der noch Wahl⸗Commiſſar 
fei, ſchon in den Urwähler⸗Verſammlungen einen ſolchen Ein⸗ 
fluß exerciere, fo müßten die Angaben der eingegangenen Pro⸗ 
teſte als wahr angenommen werden. Hier könne alſo auch 
nicht von Scherz, wie der Herr Correferent meine, noch von 
„freiem Walten“ die Rede ſein; die Leute ſeien von unten 
herauf gehörig bearbeitet worden. (Heiterkeit) Deßhalb halte 
er die Wahlen für ungiltig; die Herren mögen ſich dafür bei 
denjenigen bedanken, welche ihnen das Verdict des Hauſes 
durch ihre Beeinfluſſung eingerichtet haben. (Bravo.) 

bg Graf Eulenburg: Strengſte Objectipität fei ger 

boten, vornehmlich bei Wahlprüfungen. Der Redner legt 
darauf Gewicht, daß der Abg. Graf Sierstorpff unzweifelhaft 
die Majorität erhalten habe. Die vernommenen Zeugen hät⸗ 
ten ihre Ausſagen nicht beeidet. In eine Kritik des Verfah⸗ 
rens wolle er nicht eingehen. Der Wahlvorſtand ſolle par⸗ 
teliſch zuſammengeſetzt geweſen fein. Sei dies Beeinfluſſung, 
dann müſſe er anbeimſtellen, welches Urtheil man über eine 
politiſche Körperſchaft fällen ſolle, welche nicht einmal ein 
Mitglied einer nicht ganz unbedeutenden Partei in ihren Vor⸗ 
ſtand wähle. Was die Berinfluffungen anlange, fo ſeien fie 
von den Betreffenden ſelbſt als nicht ernft gemeint angeſehen 
worden. Der Abg. Dr. Löwe habe geſagt, das Haus müſſe 
einen Act der Sittlichkeit ausüben. Bei der Wahlprüfung 
habe man nichts weiter zu thun, als die Thatſachen zu beur⸗ 
theilen. Er wiſſe nicht, welchen Eindruck ein ſolcher Beſchluß 
des Hauſes machen ſolle, und wie man den Eindruck, als fei 
dieſer Beſchluß ein tendenziöſer, verwiſchen wolle. Mit dem 
größern Umfange des Rechts wachſe auch die Verantwerilich⸗ 
keit. Der Beſchluß über die Wahl ſei dem freien Ermeſſen 
des Hauſes anheimgegeben, und bitte er, die beiden Wahlen 
für giltig zu erklären. N 

Abg. Schulze (Delitzſch): Es komme darauf an, die 
Motive des Hauſes klar binzuſtellen. Allerdings verfahre 
das Haus mit großer Gewiſſenhaftigkeit und Strenge, aber 
nicht blos, weil es ſich um die Ehre des Sitzes in dieſem 
Haufe, ſondern um das fundame tale Recht des Volkes, die 
Freiheit der Wahl handle. Das Haus ſei für die 
unbedingte Wahl Freiheit der Beamten eingetreten, aber 
wenn der Landrath von Koppy dies auch für ſich in Anſpruch 
nehme, wie ſtehe damit ſein Benehmen gegen die Unterbeam⸗ 
ten (Schulzen, Schullehrer ꝛc.) im Einklange? Auch dieſe 
wollten ihr Recht zeſchützt wiſſen, der Landrath habe daſſelbe 
aber auf das Frivolſte angetaſtet. Gerade er bätte die dop⸗ 
pelte Verpflichtung gehabt, das Recht zu achten, da er zu⸗ 
gleich Wahl⸗Commiſſar war, und als ſolcher das Recht eines 
jeden Einzelnen zu ſchützen batie. Daß die Vernehmung der 
Beugen im Büreau des Landraths, alfo gewiſſermaßen unter 
deſſen Augen ſtattgefunden, werfe immer ein eigenthümliches 
Licht auf das Verfahren. Daß die Zeugen an anderen Or- 
ten unbefangener ausſagen, d.von gebe Dasienige Zeugniß, 
was der Abg. Wachler vorgeleſen habe. Allerdings hätten 
Wahlbeeinfluſſungen ſtattgefunden, und zwar von einem 
Manne, den die Regierung ſelbſt mit der Würde eines Wahl⸗ 
Commiſſaxius bekleidet habe und der in feiner amtlichen Stel⸗ 
lung als Landrath auch eiue beſondere Stellung zu denſeni⸗ 
gen Perſonen einnehme, auf die er eben feinen Einflaß aus- 
geübt habe. Wir haben dabei nicht auf die Wirkſamkeit ſelbſt uns 
bedingt ein fo hohes Gewicht zu legen. Das iſt ein Gebiet, 
in das dürfen wir nicht hinein, ſin die innere Willens beſtim⸗ 
mung, in den Einfluß, den er in der Seele feiner Unterbe⸗ 
amten bervorgebracht hat. Das zu conſtatiren, da — ich 
muß geſtehen — wüßte ich durchaus nichts über die Art, wie 
man ſich darüber ein Urtbeil zu bilden hätte. Für uns muß 
es genügen, und genügt es, die Beeinfluſſung und Drohung 
hat nach einer Seite hin ftattgefunden, die einen Erfolg bei 
den Wahlen gehabt hat. Hätte die Königliche Staats⸗ 
Regierung zu der ganzen Wahlfreiheit eine andere Stellung 
im Lande eingenommen, als fie gethan, fo tönnten wir 
vielleicht die Sache anders anſehen. Nun ſteht aber 
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das Verfahren des Landraths v. Koppy bei Empfehlung 
feines Candidaten genau im Zuſammendange mit dem Sy⸗ 
ſtem, welches die Regierung überhaupt bei den Wahlen be⸗ 
obachtet hat Die Commiſſion, welche wir im vorigen Jahre 
eingeſetzt haben, hat es hinreichend durch ihre Ermittelungen 
feſtgeſtellt. Wie liegt alſo die Sache für uns ? Beſchwerden 
über ſolche Beeinfluſſungen bei der Kgl. Staatsregierung 
helfen nichts! Wir ſind und bleiben die einzige und letzte 
Inſtanz, vor welche Schutz ſuchend das freie Wahlrecht der 
preußiſchen Staats bürger tritt! (Lebhafler Beifall.) Und 
wenn man hier noch hinzufügt, daß wir in anderer Hinſicht, 
wenn es ſich nur um die Wahrung der Würde des Hauſes 
handelte, die auch von den Regierungs⸗Organen und manchen 
Bundesgenoſſen der Regierung oft in wirklich dem Staats- 
anwalt zugänglicher Weiſe angegriffen und aufe Schwerſte 
und Grödlichſte angegriffen wird wenn wir da bis ſetzt die 
höchſte Nachſicht haben walten laſſen, ſo können wir das doch 
hier nicht, ohne geradezu gegen unfere Pflicht zu verſloßen. 
Wir lönnen keine Indemnität geben von den Bänken des 
Haufes, wenn es ſich um die Wahlfreiheit unſerer Wähler 
handelt. Wir taſten ſonſt an die Wurzel unſerer Mandate, 
und an das Fundament unferer Stellung. (Bravo.) 

Abg. Graf Betbuſy⸗Huc: Die Abtheilung bätte den 
Unterſchied zwiſchen einer activen und paffiven Beeinfluſſung 
des Wahlrechts nicht ſcharf genug im Auge gebabt. Er ſtehe 
nicht an, das Vorhandenſein einer activen Wahlbeeinfluſſung 
anzunehmen. Wenn aber das Haus ein Verdict darüder ab⸗ 
geben ſolle, ſo ſcheine es ihm unrecht zu ſein, den Wahl⸗ 
männern des Kreiſes fo indirect einen Vorwurf entgegen zu 
ſchleudern, denn hätte die Handlung des Landraths einen 
Einfluß ausgeübt, ſo mußte eine unſittliche paſſive Haltung 
der Wahlmänner ſtatigefunden haben. Dies weiſe er mit 
aller Entſchiedenheit und, da hiervon geſprochen ſei, mit fitte 
licher Eutrüſtung zurück. 

Abg. Appel.⸗Ger.⸗Präſident Simſon: Wenn eine Ver⸗ 
handlung wie die heutige vor einen Gerichtshof käme, ſo 
würde der vor Allem darauf beſtehen, daß der vorläbrige Be⸗ 
ſchluß auf eine zeugeneidliche Vernezmung noch nachgeholt 
werden müſſe, und ich bin in hohem Grade damit einverſtan⸗ 
den, daß Niemand unter uns einen ſolchen Vorſchlag gemacht 
hat. Ich will nicht unterſuchen, wie der Juſtiziarius der K. 
Regierung für Oppeln überhaupt dazu gekommen iſt, zeugen⸗ 
eidlich zu vernehmen. Die Zeugen haben dieſen Eid vor ihm 
zeleiſtet, gleichviel wie wenig oder wie viel Berechtigung er 
gehabt haben mag, ihnen dieſen Eid abzunehmen. Eine neue 
Zeugenvernehmung würde demnach kein beſſeres Reſultat Lie» 
fern. Nach meiner Ueberzeugung iſt das Material für die 
Caſſation der beiden Wahlen viel mehr als ausreichend. Ich 
will den Geſammteindruck dieſer Wahl nicht mit einem Aus⸗ 
druck, der aus meiner Entrüſtung entnommen iſt, bezeichnen, 
obwohl ich mich von dieſer Stimmung unmöglich frei erklä⸗ 
ren kana; ich will ihn dadurch mildern, daß ich das Leſſing⸗ 
ſche Wort anwende: „Zuviel Ingredienzien für ein Vomitiv!“ 
(Heiterkeit.) Es handelt ſich um Wahlen, womit kann man 
den freigeborenen Mann unſeres Landes tiefer kräuken, als 
daß man ihn zu einem Wahlacte beruft und ihm dort Alles 
möglich zu machen ſucht, nur nicht den Ausdruck ſeiner per⸗ 
ſönlichen Meinung. (Sehr wahr!) Wie kann das ſittliche Ge⸗ 
fühl ver Nation tiefer verletzt werden, als wenn man das, 
was ein Act der allerreifſten Entſcheidung fein fol, zu einem 
bloßen Schein herabdrückt. Ich erinnere mich freilich, vor 
vielen Jahren in dieſem Hauſe gehört zu haben, frei werde 
der Menſch erſt dadurch. daß er von allen Ecken und Enden 
beeinflußt wird. (Heiterkeit) Mit Erſtaunen habe ich bier 
Deductionen gehört, wie die: die beiden verehrten Abgo⸗ 
ſeien doch ſicherlich an dem ganzen Wahlvorgange unſchuldi 
Mein verehrter Freund (Abg. Oſterrath) hat mich durch dieſe 
Aus führung ſehr überraſcht, namentlich aber, als er zur 
Unterſtützung die Lehre von der Verjährung vorbrachte. (Hei⸗ 
terkeit.) Von Anſchuldigungen gegen die beiden Abgg. iſt 
hier ja überhaupt nicht geſprochen worden. Auch dem Abg. 
Möller kann ich nicht beiſtimmen, der die Regierung auffor⸗ 
dern will, den bete. Landrath zu verfolgen, ſo höchſt unge⸗ 
bübrlich ich auch fein Verfahren als Wahleommiſſar finde. 
Das Haus hat nicht die Aufgabe, die verfolgende Thätigkeit 
der Staatsregierung auf irgend einem Gebiet zu provociren. 
(Sehr richtig, links.) Ich halte mich nur an die eine 
fache Thotſache, daß ganz unwiderleglich ſichtbare Spuren 
eines durchaus ungeſezlichen, auf einzelne Wahlmänner 
(Schulze) mit Erſolg geübten Einfluſſes vorhanden ſind. 
Das Weſen einer ſolchen Bedrohung beſteht eben darin, daß 
man ſich Einzelne ausſucht, an denen man ein Exempel fta« 
tuirt. Solche Männer ſagen ſich einfach, daß dergleichen Dro⸗ 
hungen in den letzten Jahren ins Werk geſetzt worden ſind. 
Als kluge Familienväter ſuchen ſie ſich deshalb außerhalb des 
Schuſſes zu halten. Wenn ſolche Männer dann nach einem 
ſolchen Vorgange, nachdem ſie gegen die Ueberzeugung ge⸗ 
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und nach gethaner Arbeit faßen die Drei gemeinſchaftlich beim 
Glaſe bayriſchen Bieres in vertraulichem Geſpräch, bald hei⸗ 
ter ſcherzend, bald die höchſten Intereſſen der Kunſt verhan. 
delnd. Wie ſehr Kaulbach den ſtrebſamen Muhr ſchätzte, 
geht wohl aus dem Umſtande hervor, daß er ſeine Züge in 
dem Muſeum verewigt hat. Unter den biftoriften Geſtalten 


erblickt man daſelbſt das Bruſtbild des Königs Sr 
lomo mit fein gebogener Naſe und hoher Denker⸗ 
ſtirn. Es iſt das wohl getroffene Portrait des 


Malers Muhr. Trotz dieſer angenebmen Verhältniſſe fühlte 
dieſer die Nothwendigkeit, ſich von dem geliebten Meiſter los- 
zureißen, um auf eigenen Füßen zu ſtezen. Muhr ging nach 
Italien und verweilte längere Zeit in Rom, wo er mit uner⸗ 
müdetem Fleiße an feiner Ausbildung arbeitete und nebenbei 
einige ehrenvolle Beſtellungen ausführte. Nach feiner Rück⸗ 
kehr lebte Muhr in Berlin, wo er mehrere größere Gemälde 
vollendete und ausſtellte, unter denen „die Sieſta der neapo⸗ 
litaniſchen Mönche“, gegenwärtig, im dein der Erzherzogin 
Sophie in Wien, durch ihre ſinnige Feinheit und glückliche 
Farbenharmenie den wohlverdienten Beifall der Kunſtkenner 
und der Kritik fanden. Nach ſeiner Verhelrathung mit dem 
Fräulein v. Colomb, einer Tochter des bekannten Generals 
und Großnichte Blüchers, ſiedelte Muhr nach München über, 
wo er in angenehmen Verhältniſſen ausſchließlich ſeiner Kunſt 
lebte. Eines ſeiner letzten Bilder waren zwei ſchöne, allego⸗ 
riſche Frauengeſtalten, mit gefeſſelten, um Hilfe flehenden 
Händen — Schleswig und Holſtein. Es war ihm nicht ver⸗ 
gönnt, das beabſichtigte Seitenſtück „die befreiten Herzogthü⸗ 
mer“ auszuführen, indem der Tod den Künſtler überraſchte. 
Muhr war zwar kein genialer Maler, aber ein echter Künſt⸗ 
ler, ganz erfüllt von der Größe und Heiligkeit feines Beru- 
es, eine ſiunige, feine, geiftvolle Natur und von einer wahr⸗ 
daft rührenden Beſcheidenheit, die ſich ſelbſt am wenigſten ge- 
nügte. Seine Thätigkeit an dem Treppenhauſe des neuen 
Muſeums ſichert ihm ein bleibendes Angedenken. } 

Ueber die Todten hinweg brauft der unaufholtſame Strom 
des Lebens, und der Augenblick macht ſeine Rechte geltend. 
Die Menge ſucht und haſcht die Freuden des Daſeins, wo 


und wie ſie ihr geboten werden. Der Carneval ſchwingt 
ſeinen Zauberſtab und verſammelt in ſeinem Reiche Vornehm 
und Gering. Jung und Alt, alle Stände und Klaſſen der 
Geſellſchaft, ſelbſt der ſtille Gelehrte verlätzt ſeine einſame 
Studirſtube, zwänzt ſich in den ungewohnten Feibrod und 
tanzt auf dem Univerfitäte-Ball, indem er den Horaz im 
Stillen eltirt. Auch unſere Ariſtokratie, welche ſich am liebſten 
privatim amüfiet, hat in der vergangenen Woche einen öffent- 
lichen Maskenball zum Beſten des katholiſchen Krankenhauſes 
und der Victoria⸗Stiftung veranſtaltet. Der hohe Eintritts⸗ 
preis, 5 % zum Saal und 10 % für einen Logenplatz, be⸗ 
dingte ein ercluftves Publikum, obgleich auch das bürgerliche 
Element, dem es ſeine Mittel erlaubten, nicht gänzlich aus⸗ 
geſchloſſen war. Man erblickte die Creme der Creme, die 
hechſten Spitzen der Geſellſchaft und den ganzen Hof, Grafen, 
Fürſten und Prinzen, nur nicht, wie anderweitig richtig bemerkt 
wurde, den Prinzen Carneval. Trotz der eleganten Toiletten, des 
höchſten Luxus, dex ſchönſten Demanten langweilte man ſich 
fürchterlich. Die Schuld trug wohl zunächſt die verfehlte 
Anordnung, welche nur den Damen die Verpflichtung auſer⸗ 
legte, in Masken zu erſcheinen, während N es frei⸗ 
geſtellt blieb, ihr gewöhnliches Geſellſchafts⸗Coſtüm beizube⸗ 
halten Dadurch wurde von vornherein der eigentliche Mas⸗ 
tenfcherz, der neckende Angriff und die geiſtvolle Abwehr, das 
Suchen und Finden, Erkennen und Verkennen, Gruß und 
Gegengruß ausgeſchloſſen oder wenigſtens einfeitig beſchränkt. 
Die Zahl der langweiligen Dominos war vorherrſchend und 
witzige Charaktermaslen gehörten zu den Aus nahmen, witzige 
Ansprache aber zu den verpönten Dingen. Es wehte eine 
eifige Luft in den weiten Räumen, eine erkältende Atme⸗ 
ſphäre, welche die zarten Blüthen des Humors nicht aufkom⸗ 
men ließ. Nur nach der Pauſe, als der Hof ſich entfernt 
hatte, trat eine nicht eben wohlthuende Reaction ein, die ſich 
beim Herausgehen in der Garderode, wo ein furchtba⸗ 
res Gedränze ſtattfand, in keineswegs ariſtokratiſcher Weife 
äußerte und mit plebeſiſchen Fußtritten und Elbogenſtößzen 
endete. Mar Ring. 


* 


wählt haben, nach Hauſe gehen, müſſen ſie im tiefſten Her⸗ 
zen gegen einen Vorgeſetzten erbittert ſein, der ſie zu 
einer ſolchen Selbfterniedrigung genöthigt hat. Das iſt 
ein Geſichtspunkt, den nicht jeder Beamte nimmt, aber wir 
müſſen ihn aufrecht erhalten dadurch, daß wir die Baſis un⸗ 
ſerer eigenen Exiſtenz, die Wahlfreiheit, aufrecht erhalten. 
(Bravo.) Es iſt bemerkt worden, es ſei nur Spaß geweſen 
und nicht jeder Mann habe die gute Eigenſchaft, Spaß zu 
verſtehen. (Heiterkeit.) Ich bin dadurch an bie uralte, triviale 
Geſchichte erinnert worden von dem Dante, der eine Ohr⸗ 
feige bekam und den Angreifer in großer Energie fragte: fol 
das Spaß fein? Als er darauf die Antwort bekam: Nein, 
es iſt vollkommener Eruſt, da antwortete Jenet: das iſt Ihr 
Glück, ja, denn ſolchen Spaß hätte ich auch nicht verſtanden. 
Große Heiterkeit.) Unter den Schulzen iſt einer geweſen, der 
ch ganz vortrefflich auf den Spaß verſtanden haben muß, 
denn trotz aller Bontomie des Landraths hat er doch gethan, 
was der Landrath wollte. Wenn Sie vielleicht in meinen 
Worten eine gewiſſe Erregung wahrnetzmen, jo it. cs, weil 
Beamte Gegenſtand dieſer Beeinflufiungen. gewelen ſiad. 
Ich kann nech nicht vergeſſen, weil ich alt genug day bin, 
daß der Beamtenſtand, ehe wir eine Verfaſſung hatten, die 
Stellung einer Volts vertretung einnahm, einer Volks⸗ 
vertretung an die auch unſere nachkommenden Geſchlechter 
noch mit Ehren zurilckdenken werden. Die Aufrechtechallung 
der Rechte, die jetzt dieſem Hanfe anvertraut iſt, lag damals 
ausſchließlich auf dem Beamtenftande. Weon ich mir nun 
das Experiment mit anſehe, daß man die Beamten, welche 
weiland in dieſem unſerm Vaterlande eine jo hohe Miſſion 
batlen, jetzt zu biegſamen, zu abfeinter Folgſamkeit verurs 
theilten Satelliten jeder Gewalt zu machen verſucht, jo 
empört ſich dagegen mein Herz. Wir wollen indeß durch un⸗ 
ſer Votum dem Wahlkreiſe ſeine Wahlfreiheit wiedergeben; 
ollte es ihm gefellen, jene beiden Herren in unſere Mitte zu 
ai wir werden fie empfangen, wie jeden andern Collegen. 
Wir wollen uns den Geſichtspunkt nicht verſchieben laſſen, 
wir wollen die Freiheit feines Wahllreiſes aufrichten, welche 
wir beſchädigt geſehen haben. Dabei beirren mich die Zah⸗ 
len über das Stimmenverhältniß nicht. Es kümmern mich 
auch die einzelnen vorgekommenen Verhandlungen nicht, von 
denen ich wirklich ſagen würde, daß ein einzelnes Pulverkorn 
ein Er nicht in die Luft ſprengen könne, daß aber ein 
Haufen ſolcher, einzeln für nichts zu erachtender Pulverkör⸗ 
ner dies wohl vermag. So liegt der Fall. Der Geſammt⸗ 
Eindrrd der Beweisführung führt mich zu der Ueberzeugung, 
daß die in Rede ſtehende Wahl und zwar in Anſehung bei⸗ 
der Abgeordneter ſiſtirt werden muß. (Lebh. Beifall.) 
Abg. Dr. Möller zieht feinen Antrag zurück. Die 
beiven Wahlen werden für ungiltig erklärt. (Für die Gil⸗ 


tigteit ſtimmen die Conſervativen und die Katholiken.) Der 


ntrag des Abg. Eberty wird abgelehnt. Mit der Giltig⸗ 
keitserklärung der Wahl des Prof. Hüffer aus Bonn iſt die 
„O. erledigt. 


Politiſche Neberſicht. 2 

Die Mittheilung der „Volks- .“, daß der Finanzmini⸗ 

er v. Bodelſchwingth Oberpräſident von Weſtphalen und an 

einer Stelle Oberpräſident Horn oder der General» Steuer 

Director v. Pommer ⸗Eſche Finanzminiſter werden ſolle, wird 
offiziös als unbegründet bezeichnet. 


Der „N. fr. Pr.“ wird aus Paris telegraphirt: Die 


ectirtermaßen partieweiſe in vier Terminen erfolgen; die erſte 
eilung dürfte bereils Ende März Rom verlaffen. 
— — 


Berlin. 15 St. Z.) Der Kronprinz und die Kronprin⸗ 
zeſſin werden, fo weit bis jetzt beſtimmt, am 1. Mär; nach 
Stettin kommen und drei Wochen da verweilen. Die kron⸗ 
prinzlichen Kinder bleiben, der Kälte wegen, in Berlin zurück. 
— (N. fr. Pr.) Zwiſchenhändler find für den Verkauf der 
fsieniaen Herrſchaft Dolzig (dem Herzog von Auguſten⸗ 
urg gehörig) thätig. N a 
(Rhein. Ztg.) Bekanntlich hat der Abg. Herr Dr. 
Langerhans vor ungefähr 1½ Jahren den Landrath v. Maſ⸗ 
enbach zu Samter wegen fortgefegter Injurien verklagt, und 
ſt darn gegen dieſe Klage der Competenz-Conflilt erhoben 
worden. Jetzt iſt den Parteien folgender Vorbeſcheld des 
Gerichtshofes zur Entſcheidung der Competenz⸗Conflicce, d d. 
10. December 1864, zugeſtellt worden: „Auf den in der In⸗ 
jurienproceßſache des Dr. Langerhans gegen den Landrath v. 
Maſſenbach von der K. Regierung zu Poſen erhobenen Con⸗ 
fliet hat der unterzeichnete Gerichtshof den Beſchluß gefaßt: 
daß vor definitiver Entſcheidung durch weitere Verhandlung 
unter den Parteien und nöthigenfalls durch Beweisaufnahme 
noch näher feſtzuſtellen: 1) ob der Verklagte bei den in der 
Klage bezeichneten Gelegenheiten ſich dahin geäußert habe 
daß der Kläger ſich wegen Maleſtätsbeleidigung in Unterſu⸗ 
chung befinde; 2) ob und wegen welchen Vergehens der Klä⸗ 
ger im ahre 1863 angeklagt und zur Unterſuchung gezogen, 
unter Adhibition der betreffenden Unterſuchungsverhandlun⸗ 
gen; 3) ob und welche Kenntniß der Verklazte von dem gegen 
den Kläger eingeleiteten Unterſuchungsverfahren und deſſen 
Oegenſtande zur Zeit der incriminirten Aeußerungen gehabt 
hat, namentlich ob und welche amtliche Nachrichten ihm dar⸗ 
über zugegangen waren“. 1 
— Aus Greifswald meldet die Prot. K.⸗Z.: Seit 
etwa einem Jahre hat ſich hier ein evangeliſch-proteſtantiſcher 
Verein gebildet, welcher durch den allgemeinen deuten Pro⸗ 
teftantenverein angeregt worden iſt, aber bisher ſelbſtſtändig 
für ſich beſteht und den Zweck ſowohl der Aufklärung und 
Belebung des Bewußtſeine über Weſen und Ziel des Chriſtens⸗ 
thums und der evangeliſchen Kirche als auch der Förderung 
des kirchlichen Lebens im evangeliſch⸗proteſtantiſchen Geiſte 
verfolgt. In feiner Verſammlung vom 6. Januar hat der⸗ 
ſelbe nunmehr einſtimmig beſchloſſen, nach dem Vorbilde des 
Berliner Unionsvereins auch die Wahrung und Ausbildung 


F der franzöſiſchen Beſatzung in Rom wird pro⸗ 


1 „Herbeiführun e liſchen L 
9 der der preußiſchen evangeliſchen Landes⸗ 

Bade Derbürgten ſelbſtſtändigen Gemeindeverfaſſung in ſein 
altenen J aufzunehmen. In der letzten, am 3. 8 
Prof. Dr. Ckmmlung brachte der gegenwärtige Vorſitzende, 
die in derſelden alt, die . des pe Saal Ber 

i laßt i iner Unions⸗ 
vereins zur Spra aß en Reſolutionen des Ber 


eratb Wade, Appellationsgerichtsrath Plönies 
reisgerichtsrath Wutheng w, 8 Uatiensgerich „ 
ö reisrichter Eccius und Rechts- 

auinalt Dr. Biehru dar oc ergriffen. Die zweite Reſolu⸗ 


tion erſchien faſt Allen in der vorlle i aklich. 
Man fand, daß fie in derſelben faſt n 
heraus fordert, als ob der einmal gethane Ausſpruch der ober⸗ 
ſten kirchlichen Behörde eines Landes die Mitglieder der Kirche 
deſſelben zu unbevingtem ſchweigenden Dulden verpflichte. 
So ſehr man daher von allen Seiten auch das tiefſte Be⸗ 
aucrn darüber ausſprach, daß es Geiſtliche der bapiſchen 


Landeskirche haben über ſich gewinnen können, kirchliche Be⸗ 
börden eines anderen Landes in ihren Streit hineinziehen zu 
wollen, und daß die Mitglieder unſerer eigenen Kirchenbe— 
börden kein Wort ausdrücklicher Mißbilligung für dies uner⸗ 
hörte Verfahren gehabt haben, ſo fiel doch bei der Abſtim⸗ 
mung diefe zweite Reſolution und nicht minder der letzte Satz 
der erſten, in welchen man das Wort „Intervention“ für all⸗ 
zuleicht einem Mißverſtändniß ausgeſetzt hielt. Alle übrigen 
Sätze des Berliner Beſchluſſes wurden einſtimmig angenommen. 

— Wie die „Iseh. Nachr.“ melden, wird in der Stadt 
Schleswig ein Bataillon Preußen durch öſterreichiſche Jä⸗ 
ger erſetzt werden, da Freiherr v. Halbhuber auch ein Con⸗ 
tingent Oeſterreicher am Regierungsſitz haben will. 

Frankreich. Paris, 21. Februar. Wie der heutige 
„Moniteur“ meldet, wird die allgemeine Kunſtausſtellung für 
1867 am 1. Mai Des gedachten Jahres und gleichzeitig eine 
ollgemeine Induſtrie- und landwirlbſchaftliche lusſtellung ers 
öffnet werben. 

Polen. Aus Warſchan, 17. Febr., wird geſchriebene Der 
direete Güterverkehr per Eſſenbahn zwiſchen Trieſt und Petersburg 
ift jetzt eröffnet und geſtern wurde der erſte direct aus Trieſt nach 
der ruſſiſchen Hauptſtadt verladene Transport, aus 500 Bud. Süild⸗ 
fritchten beſtebend, von dem Bahnhofe der Warſchau- Wiener nach 
demjenigen der Braga Petersburger Eiſenbahn unter Bedeckung von 
Zollwachtmanuſchaft befördert, 

Dunzig, den 23. Februar. 

In der kieſigen Maſchinenbau⸗Anſtalt von Carl 
Steimmig & Co. ißt heute früh um 4 Uhr der Dampfkeſſel 
erplodirt, und zwar auf eine bis ſetzt unerklärte Weiſe, da 
weder Waſſermangel noch eine Ueberheizung ſtattgefunden hat. 
Die Expleſton gefhah 5 Minuten nachdem der Heizer Feuer 
angemacht und ſich zum Schmieren der Lager in die Fabrik 
begeben hatte. Das Keſſelhaus iſt vollſtändig in die 
Luft geſchleudert und davon nichts mehr vorhanden, auch ift 
in den auſtebenden Fabillgebänden eine arge Verwüſtung an 
gerichtet (Löcher in die Mauern und Dächer geſchlagen und 
die Feuſtern zertrümmert). Leider iſt auch ein Arbeiter, 
welcher ih, um ſich zu wärmen, auf den Keſſel gelegt hatte, 
getödtet. Seinen Leichnam fand man, ebenſo wie Theile vom 
Keſſel, ungefähr 250 Fuß weit geſchleudert, auf dem Wall. 
Ein anderer Arbeiter iſt verletzt und nach dem Lazareth gebracht. 

* Das von Herrn J. C. Krüger in der letzten Stadtver- 
ordneten Sitzung bei Gelegenheit der Geldbewilligung für Vorarbei⸗ 
ten für die Waſſerleitung in feinem desfallſigen Antrage allegirte 
Geſetz trägt den Datum des 28. Februar 1843, nicht 1828, wie im 
Referate irrthümlich angegeben. 

l Tralect über die Weichſel.] Terespol und Culm 
mit derlei Fuhrwerk über die Eisdecke bei Tag und Nacht; 
Warlubien und Graudenz über die Eisdecke mit Fuhrwerk 
jeder Art; Czerwinzk und Marienwerder zu Wagen über 
die Eisdecke bei Tag und Nacht. 

— In Zint en iſt bei der dortigen Abgeordnetenwabl 
für den Kreis Eylan + Heifigenbeil Hr. v Tettau mit 167 
Stimmen gegen 166, die der Gegen⸗Candidat Douglas er⸗ 
hielt, zum Abgeordneten gewählt worden. Ober⸗Neg.⸗Rath 
Schrader aus Königoberg war Wahl⸗Commiſſarius. Der 
Abg. Dr. Bender⸗Catharinenhoff war von Berlin zur 
27 gekommen, um als Wahlmann feine Stimme ab⸗ 
zugeben. 


Handels-ZJeitung. 


Legt. Ers. 

en feſt, ö r. Pfandbr. 844 84 
Fi * er. 344 35 Reime Ma do. 84 815 
9 re. 344 do. 4% do. 94 — 
1 arz⸗April .. 33 337 Geiz Rentenbriefe 97 972 
Rüböl Febn. 1147 12 eſtr. National⸗Anl. 70 | 70 
Spiritus do. .. 134] 135 Ruff. Banknoten. 79% | 701 


8 Weizen 
oggen flau. 
Oel feſt, Mai 25% — 25%, Oct. 25%, Kaffee n ier 
unverändert. 5 

Amſterdam, 22. Februar. Getreidemarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Weizen geſchäftslos. Roggen loco desal,, auf Ter⸗ 
mine unverändert. Raps Frühl. 67%, Herbſt 67%. Nüböl 
Frühjahr 37%, Herbſt 376. 

London, 22. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbe⸗ 
richt.) In Weizen beſchränktes Geſchäft zu unveränderten 
Preiſen. Frühlahrsgetreide feſt. — Wetter: regneriſch. 

* Leith, 22. Februar (Cochrane, Paterſon u. Co.) 
Keine fremden Zufuhren. Markt flau, weil Froſt aufgehört 
hat. „ ee kaum ſo feſt, Mehl flau, andere Ar⸗ 
tikel feſt. 

London, 22 Februar. Conſols 89 86. 1% Spanier 
40%. Sardinier 79 Mexikaner 26%. 5% Nuſſen 91%. 
Neue Ruffen 894. Silber 618. Türkiſche Conſols 513%. 

Liverpool, 22. Februar. Baumwolle: 3000 —4000 Bal« 
len Umſatz. In Erwartung amerikaniſcher Nachrichten war 
das Geſchäft gering und eine Preisveränderung gegen geſtern 
nicht bemerkbar. 

Paris, 22. Februar. 37 Rente 67, 30. Italieniſche 5% 
Rente 64, 95. 3% Spanier 42. 1% Spanier —. Oeſter⸗ 
reichiſche Staatk⸗Eifenbahn⸗Actien 442, 50. Credit mob., 
Actien 907, 50. Lomb. Eiſenbahn⸗ Actien 546, 25. — Die 
Bötſe beſchäftigte ſich heute ausſchließlich mit dem Credit⸗ 
mobilier. Man ſprach von der Demiſſion Emile Pereire's 
und fürchtete einen geringen Ausfall der Dividende. Später, 
als die Nachricht von der Demiſſion Pereire's dementirt 
wurde, beſſerte ſich die Stimmung. 

Petersburg, 21. Februar. Wechſelcours auf London 3 
Monat 31% d, auf Hamburg 3 Monat 28%, Sch., auf 
Amſterdam 3 Monat 159% Ct., auf Paris 3 Monat 330 
Cs. Neueſte Prämien⸗Anleihe 103%. Imperials 6 Rbl. 20 
Kp. Gelber Lichttalg 7 Auguſt (alles Geld im Voraus) 
zu 45% angeboten, do. do. (mit Handgeld) —. 


Danzig, den 23 Februar. Bapupreile. 
Weizen gut bunt, hellbunt, fein und hochbunt, 120/123 

— 125/27 — 128/29 — 130 31 74. von 51/53/56 —58/59/61 

— 62/63/64 — 65/66/67% L nach Qualität 9 85%. 
Roggen 120/124 — 127/12 131 von 35%/36% — 

371 /39/40 Kor 
815 11 4048 Gr. x 26 
Gerſte, kleine 105 — 1127. von 26 — 30/30 ½ Gr, große 
110 118/19 von 29/3034 pr 1 
Hafer 21-24 Gr 
Spiritus 13 % bezahlt. 

Getreide-Börſe. Wetter: ſchön. Wind: W. Der 
Weizenmarkt war heute ohne Veränderung, Preiſe für ver⸗ 
kaufte 80 Laſten wie geſtern; vorzugsweiſe aber find feine 
Gattungen berückſichtigt. Bezahlt für 1278 bunt 2 


352% ; 127% bellbunt 7 377 ½, 2.380; 131% fein bunt 
. 390; 13324, fein hochbunt 2 425; 135,6% extra fein 
bochbunt glaſig I 435 ½ 85/0“. — Roggen unverändert. 
124% % 219, % 220% ; 125% f 222; 12788 2 
222 e 81 % % — Weiße Erbſen 2. 285, 2 290 f. 
90%. — 115% große Gerſte „2 201. — Hafer . 141.— 
Spiritus 13 % bezahlt. 

„Konigsberg, 22. Febr. (K. H. Z.) Wind: S. — 0,1. 
Weizen unverändert matt, hochbunter 120/1304. 50/68 . 
Br., 122/123/124 #4. 52/53 Gr bez., bunter 120/130 74 
4/65 Gr Br, 117/118 8, 40 . bez., rother 120/130 % 
40/65 Gr Br., 122/123 C. 47 Ar bez. Roggen ſtill, loco 
110/120/126 %% 30/34/37 Se Br., 120/121/123 €. 33% — 
34½ e bez; Termine unverändert, 80 C/ e Febr. 35% 
Sr. Un. 34% % Gv., . Früh. 38 Zr Br., 37 Gr 
d., 12074. % Mair Juni 38 Gr Br., 37 . Gb. Gerſte 
flan, große 95/112 44. 25/35 Gr Br., 106/107 #4. 28 pr 
bez., kleine 95/110 0% 25/35, Pr Br. Hafer ftill, loco 70 
— 82 % 19/7 Gr Br. Erbſen unverändert, weiße 30/55 
He, graue 30/80 Sen, Br., grüne 30/52 Sr Br., 40/41 Sr 
bez. Bohnen 46 Dr bez. Widen 40 Pr bez. Leinſaat fehr 
flau, feine 108/112 42. 75/100 S, mittel 104/112 4%, 55/75 
Sr Br., 102/106//. 62/65 Pr bez., ordinäre 96/106 & 35/50 
Gr Br. Kleeſaat rothe 16/78 K, weiße 14/22 „ Year R. Br. 
Thimotheeſaat 8/13 % e C Br. Leinöl ohne Faß 12% , 
Nüböl 12% % e. C. Br. Leinkuchen 57/65 Fr, Rübtuchen. 
50/52 Gr e A. Br. Spiritus. Den 22. Febr. loco Ver⸗ 
käufer 13%, ½, Käufer 13% A o. F.; % Febr. Verkäu⸗ 
fer 13% , Käufer 13% % o. F.; r Frühl. Verkäufer 
15 ½ %, Käufer 15 % incl. F.; % Mai bis incl. Sept. 
Verkäufer 16% % incl. Faß in monatlichen Raten Ser 
8000 pCt. Tralles. 

Bromberg, 22. Februar. Mittags — 10. Weizen 44 
46/48 % — Roggen 27/29 % — Gerſte 25/27 . — 
Erbſen 30/34 % — Raps 84 %, Rübſen 82 % — Hafer 
16½% —18 % — Kartoffeln 15 % 9e Schfl. — Spiritus 
ohne Zufuhr. n 

Stettin, 22, Februar. (Oſtſ. Stg.) Weizen matt, loco 
pr 85 4 gelber 46 — 52 ½% % bez., 83/8544 gelber Yar 
Früh. 52%, % , bez., / ½ Br. u. Gd., Mai⸗Juni 
53% % Br., Juni» Juli 54% % bez. — Roggen behaup⸗ 
tet, ur 2000 C4. loco 33 — 34 A bez., Früh 33%, % A 
bez. u Br., Mai + Juni 34 % Gd., ½ % Br., Juni⸗Juli 
35½ % Br., 35 % Gd., Juli⸗Aug. 36 % Gd., Sept. 
Oct. 37 % Br. — Gerſte und Hafer ohne Umfag. — Nübel 
unverändert, loco 11% A Br., Febr. 11%, % Gd, 11% 
% Dr, April⸗Mai 11% % Gd., 11% % Br., Sept» 
Oct. 11½ % Br., % % Gd. — Spiritus etwas feſter, 
loco ohne Faß 12% A bez., Febr.⸗März 12% bez, 
März⸗April 12% % bez., % A Br., Früh. 13 ½, % % 
bez., Mai- Juni 13% % bez., Juni⸗ Juli 13% % Gd, 
Juli⸗Aug. 14 % Gd. — Angemeldet Nichts. a 

Berlin, 22. Februar. Welzen Jar 2100 C. loco 44-57 
% nach Dual. — Roggen 9 20004. loco 34% — 353, 
I ab Boden bez., Früh. 3% % A bez. u. Gd., % % 
Br., Mai» Juni 34 % bez. u. Gd., % % Br., Juni» Juli 
35 ½ . bez., Juli Aug. 36 ½ % bez., Aug.» Sept. 36% 
Ip Gd., Sept. Oct. 37 — ½ Ka bez. — Gerſte r 175082, 
große 27 — 33 , kleine do. — Hafer Fr 1200 Cc. loco 20% 
—23½ , Febr. 21 % Br., Febr.⸗März do., Frühi. 1: 
I Br., ½ . Gd., Vai» Juni 21% % Br., Juni- Juli 
224 % Br., Juli» Aug. 23% % Br. — Erbſen du 
2250 #0. Kochw. 43 — 50 %, Futterw. 40 — 43 % — 
Rüböl Her 100 24. ohne Faß loco 12 % Br., Febr. 11% % 
Br., % Kr Gd., Febr. März do., März-April do., April⸗ 
Mai 11% % bez. u. Gd., % n Br., Mai ⸗Juui 14%. 


ih bez., Sept.⸗Oet. 11% Ar bez. — Leinöl loco 12% KR 


— Spiritus Jar 8000 % loco ohne Faß 13 — 12% Ra bez., 
Febr. 13% e bez. u. Br., 13 % Gd., Febr.⸗März 
do., April⸗ Dar 13 ½. — ½ Aa bez. u. Gb., ½ Br, 
Mai ⸗Juni 13% — ½ h bez. u. Gd., 1%, S, Br., Juni⸗ 
Juli 13% — % Ar bez., Br. u. Gd., Juli⸗ Aug. 14½ — 
% I bez. u. Gd., % % Br., Aug. ⸗ Sept. 14½ — 5 
Ih bez., Sept.⸗ Oct. 14% — % . bez. — Mehl. Wir 
notiren: Weizenmehl Nr. 0. 3% — 3% , Nr. 0, u. 1. 3 
— 3½ % Roggenmehl Nr. 0. 2½ —2% %, Nr. 0. u. 1. 
2½ — 2 ½ % d Cb. unverſteuert. — Schleppender Ver⸗ 
kehr. Zufuhren genügend. 

* New⸗Vork, 2. Febr. [Wm. Salem & Co., Schiffs⸗ 
mäkler, 110 Pearl Street.] Das Frachtengeſchäft war in der 
letzten Woche etwas lebhafter und wurden namentlich nach 
Rotterdam und Antwerpen ziemlich viel Güter offerirt. Der 
Vorrath disponibler Schiffe wird immer kleiner und jeden⸗ 
falls hätten Raten in der verfloſſenen Woche ſchon eine Beſ⸗ 
ſerung erfahren, wenn nicht abermals das Fallen der Gold⸗ 
Courſe einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf das Geſchäft 
ausgeübt hätte. Für Havanna und den hieſigen Küſtenhandel 
werden Schiffe geſucht und die für dieſe Reiſen bewilligten 
Frachten ſind ziemlich lohnend. Die Hoffnung auf Frieden 
wurde aufs Neue angeregt, was das vorhin erwähnte Fallen 
der Courſe verurſachte. Sollte es dieſes Mal zum Frieden 
kommen, ſo wird das Geſchäft gewiß einen ungeheueren Auf⸗ 
ſchwung nehmen. 

In Perroleumfrahten war es ſehr ſtill, da erſtens die An⸗ 
fünfte dieſes Artikels vom Julaude noch immer ſehr klein ſiad 
und außerdem die Preiſe der Waare ſelbſt während der 
Woche ſehr fluctuirten. Die Ankünfte in dieſem Jahre find. 
ca. 36,000 F., während zur gleichen Zeit 1864 ca. 54,000 
Faß an den Markt gekommen waren. 

Wir notiren: Nach Liverpool 158 — 178 6d er Ton 
Stückzut, 258 — 278 6d r Oxhoft Tabak, 33 6d 7 
Faß Petroleum, Ye ½ . Baumwolle. 

London: 178 6d — 205 % Ton Stückgut, 278 6d Yan, 
Oxhoft Tabak. ; 

Antwerpen: 258 er Ton Stückgut, 56 — 56 6d Par 
Faß Perroleum. 

i n und Amſterdam: 258 9er Ton Stückgut, 58 
30 58 6 aß Petroleum. 

Wine e ee 175 6d — 205 de Ton Stüd. 

gut, 258 % Oxboft Tabat, 58 7 Faß Petroleum. Alles 


mit 5% Primage. 

* Danzig, 23, Februar, Anberbam 2 Mon. h. 250 
143% Br., Staatsſchuldſcheine 94 Br. Weſtpreuß. Pfand⸗ 
briefe 34% 84½ Br. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 4 94% 
Br. Danziger Stadt- Obligationen 95 ½ bez. 

Verantwortuher Hedactent P Kıderı m Dame 
Meteorolegtſche Beobachtungen. 


rom Therm im 
Stand in . i 115% 
3 Suren ein | Winb und Beten | ' 
2 4 35918 | — 0,7 | NN. mäpig, bew. Pimmel. 
23 8 34125 | — 26 N. mäßig, Zenith klar, Kimm bew. 
12 339,79 — 0,3 do, do. do, Kimm mei. dew. 


mit dem Kaufmann Herrn F. Reimann 
aus Danzig beehren ſich hieduſch ſtatt bes 
ſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen 
Iſaak Goldſtandt und Frau. 
Löbau i. W.⸗Pr, 21. Februar 1865. 
Ais Verlobte empfehlen ſich: 
Sara Goldſtandt⸗Löbau, 
J. Neimann-Danzig. (1647) 


SEE T 
ae 


eute Nachmittag 13 Uhr endete Gott 
das lange Leiden meines theuren 
Mannes, unſeres lieben Vaters, Schwie⸗ 
ger⸗ und Großvaters, des Kaufmanns 
Auguſt Heiurich Ferdinand Groth, 
in ſeinem 63. Lebensjahre. 

Dieſe traurige Nachricht widmen ſtatt 
jeder beionderen Meldung allen Freunden 
und Bekannten des theuren Eniſchiafenen 


(1604 die Hinterbliebenen, 
Danzig, den 22. Februar 1865. 2 
EF 


97 früb um 51 Uhr iſt uns unfere theuere 
li be Tochter Emma im Alter von 7 Jahr 
ren 3 Monaten durch den Tod entriſſen. Jeder, 
der dieſes liebliche Kind kannte, wird unſern 
namenloſen Schmerz gerechtfertigt finden. 
Neukrug, den 22 Februar 1865. 
650 Kaunhoven und Frau. 


— —— ·ͤ—u— yt — 
Gelee Abend 11 Uhr eniſchlief ſanft nach 
ſchwerem Leiden der Mittergutsbeſitzer 
Major a. D. 
Carl Segler, 
in ſeinem 76. Lebensjahre. 
Tiefbetrübt ze gen dies an 
die Hinterbliebenen. 
Conitz, 22. Febr. 1865. 11656) 


Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung der vor dem Leegen 
bore EN beiden ſogenannten Klapper⸗ 
von reſp. 
wi 7 Morgen 109 Q. Rihn., 
und 2 5 36 s 


ifammen 9 Morgen 145 [J. Jabn. preuß. ents 
ltend, vom 1. Auguſt 1865 ab auf ſechs 
abre, ſteht ein LicitattoussZermin auf 
deu 25. März er., 
Vormittags 11 Uhr, N 
zu welchem von 12 Uhr Mittags ab neue Bie⸗ 
ter nicht mehr zugelaſſen werden, vor dem Herrn 
Kämmerer, Stavitaty Strauß, hierſelbſt an. 
Pachtiuſtige laben wir dazu mit dem Ber 
merken ein, daß die Pachtbedingungen im Lici⸗ 
tations⸗Termin werden publicirt werden und 
auch ſchon vorher in unſerem 3. rathhäuslichen 
Geſchäfts⸗Bureau eingeſehen werden können, 
5 ee a des Termins werden Nach⸗ 
ote nicht angenommen. 
4 Danzig, den 17. Februar 1865. 


1655) Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die in dem hieſigen Theatergebäude be 
findlichen zu größeren Feſtlichteiten beſtimmten 
Geſellſchaftsräume, in welchen außerdem wie 
pisher eine Reſtauration betrieben werden kann, 
ſollen wegen Erkrankung des bisherigen Miethers 
aufs neue für 3 Jahre vermiethet werden, Das 
Local befteht aus 1 Saale, 6 Zimmern, 1 Keller 
und den nothwendigen Wirthſchaftsräumen und 
kann vorausſchlich schon im Monat März übers 
geben in nehſt Han darin vorhandene falt neue 
Mobiliar nebit Wirthſchaftsgegenſtänden, Billard 
u. ſ. w. ſteht zu billigen Preiſen zum Verkauf. — 
Die e ſind in unſerer Regiſtratur 
einzuſehen. l 
5 Zur Licitation baben wir einen Termin auf 

den 1. März d. J., 
Nadmittays 1 Ur, 
in unſerem Secretariat anberaumt, zu welchem 
wir de Aae welche eine Caution von 


ö 
; 
j 


| 
| 


i en, einladen. 
4 een, Februar 1865. 11614) 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 5 
In der Kürſchner Louls Hellmaum'ſchen 


A. Haupt hier 
Maſſe ernannt 


(1657) 


Concursſache iſt der Kaufmann 
zum definitiven Verwalter der 
worden. 

Thorn, den 20. Februar 1865. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 
0 in Fäſſern von eirca 
30 bis 100 Pfund empfiehlt 

A. H. Hoffmann, 


11617 Langenmarkt 47. 


einen Accord Termin auf 


den 20. März er., 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Commiſſar im Termins⸗ 


zimmer No. 10 anberaumt worden. Die Betheis 
ligten werden hiervon mit der Bemerken in 


Kenntniß gelegt, daß alle feſtgeſtellten oder vor⸗ 
läufig zugelaſſenen Forderungen der Concurs⸗ 
Gläubiger, ſoweit für dieſelben weder ein Vor⸗ 
recht, noch ein Hypothekenrecht, Pfandrecht oder 
anderes Abſonderungsrecht in Anſpruch genom⸗ 
men wird, zur Theilnahme an der Beſchlußfaſ⸗ 
ſung über den Accord berechtigen. 
Elbing, den 17 Februar 1865, (1647 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Commiſſar des Concurſes. 
Heßner. 


Auction 
über diverse Weine, 


Sonnabend, den 25. Februar c., Vormit⸗ 

tags 10 Uhr, Hotel „Zum Preuß. Hofe‘, 

Langenmarkt. Käufern 2 Monate Ziel. Es 

kommen zum Verkauf: 

Champagner in guten Marquen, ächte 

— 7 u. Ungarweine in Kiſten 

u. Flaſchen, dito weiße Weine, Rhein⸗ und 

Mofelweine, franz. Cognac, Java⸗Arrac, 

Rum, auch diverſe Eſſenzen u. Fruchtli⸗ 

queure. 

Dieſe Waaren find effectiv zur Realiſtrung 
beſtimmt. 11649 

Nothwanger, 

Auctionator. 


Nachdem unſer großes Lager von 

Photographien 

wieder voll ſtändig aſſortirt, erlau⸗ 

ben wir uns, daſſelbe einem hochgeehrten 

Publikum der geneigten Beachtung zu 

empfehlen. f 

Leon Saunier'ſchtu Buchhandlung. 
(Guſtav Herbig). (1652 


b eee eee 
olgende fünf in gutem 
baulichen Zuſtande be⸗ 


u 
findliche Gebaͤude, emen ent 


behrlich geworden, beabſichtige ich bis zum 20. 
März c. zum Abbruch billigſt zu verkau⸗ 


fen: \ 

1) eine Scheune, ſtarker Verband mit Die⸗ 
lenbelleſdung unter Stroh dach, 95“ l., 
37 tief, nebſt Abſeiten 11“ tief, 15 3“ h. 
7 durchgebende Balken; 

2 ein Biehitall, ſtarker Verband aus 3zöll. 
Kiefer⸗Bohlen unter Steindach 88 l, 28° 
tief, 9“ hoch, 19 durchgehenee Balken u. 


An Biete , 
3) ein Viehſtall wie ad 2, 65“ l., 24 tief, 


4) ein Viehſtall, Fachwerk mit ſehr gutem 
Verband unter Steindach 44 l., 23 5 tief, 
64 b., 13 Balken; 

5) ein Speicher, 2 Stock h., Fachwerk mit 
ſtarkem Verband, unter Steindach 41“ l. 
20° tief, 15° h., 12 Balken. [1663] 


M. Pieske u Pr. Stargardt. 
Zeichnungen und Schriften 


aller Art in Stahl, Kupfer, Elfenbein, Glas ıc., 


werden ſaubet hergeſtellt. Aufträge nimmt Herr 
J. L. Preuß, Portechaiſengaſſe 3, entgegen. 


Die ern Sendungen neuer 


Frühjahrs-Kleiderſtoffe für Da⸗ 
men empfing ſo eben 


0 E. Fiſchel. 8 


Strohbüte zur Wäſche nach Ber⸗ 
lin erbittet 11668] 


Marie Krauſe, Sovengate 4 


Nettigbonbons 


für Husten und Bruſtleiden, 

von Dreſcher & een Main „ 
loſe pro Pfund 16 8, Schachteln & 5 Ser, 
Packete a 4 ; Rettig⸗Bruſt⸗Syrup pro Fl. 


Nuhncke & Soſchinski, 
Breitgaſſe 108. 


7 œe, bei 


‚ be 
1584 


| 


0 
H 
11659) 
4 


Kur⸗ u. N.⸗Rentbr. 


uerhuͤhner, Faſanen, Ha⸗ 
ſelhühner, Schneehüh⸗ 
ner, junge Hamburger Huͤh⸗ 
ner, Fromages de Camem- 
bert du Luxe u. Mont d'or 


empfieblt 
11551 Carl Jantzen. 


| 
Len Hummern, Col⸗ 
cheſter Auſtern, Seezun⸗ 
en, lebende Forellen, Au⸗ 
erhähne, Birkhähne, Haſel⸗ 
hühner, junge Hamburger 
ühner, iss Gemüſe und 
Radieschen, Almeria Wein⸗ 
trauben und a, Delicateſſen 


empf. für unſeren Weinſtuben⸗Debit. 
Gehrtug & Denzer. 
Von Thorner Speiſekuchen halte 
ſtets Lager und offerire dieſelben 
bei Abnahme von Poſien zu Fa⸗ 
brikpreiſen. 


A. H. Hoffmann. 


a EEE ET a EN ae 
Essig Weinessigsprit und alle übrigen Sor- 

ten werden aus meiner Fabrik wie 
bisher, stets reell und gleichmässig, zu sehr 
billigen Preisen abgegeben. 
(1384) 


Bernhard Braune. 
HOTEL. 
1 Deutsches Haus. A 


Heute ſo wie alle Tage friſch vom 
Faß: Echt Dresdener Felſenkeller, Münchener 
und Würzburger Lagerbier; außerdem empfehle 
echt Culmbacher, Nürnberger, Dresdener und 
Waldſchleß. Saͤmmtliche Biere find auch in las 
ſchen außer dem Hauſe zu haben. 1514 

Otto Grünen wald. 


Cs Sendung Stockfiſch empfing und em⸗ 
pfiehlt L. Hellwig, 
(1605) Langenmarkt Nro. 32. 
ebrannter | Gyps zu Gypsdecken und 
Stud 1 in Gen J Fäſſern 
1758] E. N. Krüger, Altſt. Graden 710. 


ine noch brauchbare Copirpreſſe wird billig 
zu kaufen geſucht unt. 1644 f. d. E d. 8. 


— . ů—6—2 2 —— 
„Non einem wohlhabenden Manne, welcher jede 
% Sicherheit —— kann, werden ſiebenhun⸗ 
dert Thaler auf ein Jahr zu ſechs Procent Zins 
fen geſucht. Selbſtdarleiher belieben ihre Adreſ⸗ 
ſen unter No. 1616 in der Expedition dieſer 
Zeitung einzureichen. 


Jacob Hilgers, 


Gummiwaarenfabrikant 
in Lennep, (Rheinpreußen) 


empfiehlt 
Wäſche Wringmaſchinen von 6 , an, 
unter Garantie. An ſolide Firmen werden dies 
ſelben ohne Nachnahme verſandt und nicht con: 
venitenden Falls binnen 8 Tagen franco retour 
genommen. — Uebernehmer von Niederlagen, 
welche ſich gleichzeitig dem Verleſhen der Ma⸗ 
ſchinen gegen Honorar unterziehen wollen, wer⸗ 
den für alle Städte Deutſchlands geſucht. — 
Offerten franco erbeten. (1607) 


Die ra le 


[1618] 


von C. W. Wech in Berlin, 
Eliſabethufer 44, 
empfiehlt als ihr Hauplfabrikat grad⸗, ſchräg⸗ 
und kreuzſaitige Pianinos, nach neueſter Con⸗ 
ſtruction gebaut, mit Eiſen armirt, von vorzug.⸗ 
lichem Ton und leichter Spielart, verbunden 
mit Gleganz, im Preiſe von 135—250 „, bei 
mehrjähriger Garantie. t 
Bezugnehmend auf obige Annonce, 3 
ich die Inſtrumente von T. . Wer als 
das beſte und vollkommenſte dieſer Art Jedem 
beſtens empfehlen 
Berlin, im 


(1615) 


November 1864. 
W. Meder, 
Muſikdirector u. Pianiſt. 


—— —— —Ü— -' — — — — — — — — —— ——— 


Berliner Yendibörse vom 22. Februar. 7 Will. 4 Preußiſche Fonds. . — 1 974 8 Wechſel-Geurs vom 21. Februar. 
— — ů — Litt. A. u. G. l 161 C ² ͤ᷑ Eee nnn 
Eiſenbahn -Aetien. fen Litt. 2 if 5 b iwillige Anl. 441102} G le, h 971 8 Amſterdam . 44 144$ 65 
Seltene. 5, fig t en Satan 1050 5 100 dp „ „ de 2 Mon. 4 14 bi 
ee | 54 811008 5 — 7 90 4 Ki b Staab 3 5,4108 De 1 em , 8 8 
Km f 4 1 d et Brior, 8 4 1, Di d. 48594 10 „ „ aebi gen.: enten 3 Men. 156.22 m; 
Fersch 4 65 ein, a 0 4.28 u do. 1850441028 b Oeſtert. Meta 5 b3 ie 2 Dom 4} 6 
Versi maß. 9 4 b3 1 — Eref.⸗K.-Gladb. 5 33 1027 bz do. 185314 88 do. Nat⸗Anl. 5 70—3 bi im Celler, 3) 8%5 bj 
Berlin Anhalt 1451 8 Ruff. Eiſenbahnen — |5 | 784 bz Staats⸗Schuldſ, 37 914 03 do. 1854r Leoſe 4 | 785 B do. do. 2M. 5 89 0 
Beriinpamb 72 18 1145 StargurdsBofen | 4$ 31 968.65 u © Staats- Br.-Anl 3130 b3 do. Ereditlooſe — 76. G Augsburg 2 M. 4 5, 20 0 
Berlins Botsb.-Nigbb.) 14 4 20 f bi Oeſterr. Südbahn 8 5 140-45 5-4 85 Fur⸗ u. N. Schld. 3 90 G do. 18601 Looſe 5 | 83445 bi Leibzig 8 Zuge 15 | 994 @ 
Berlin, 84 4 1338-4 65° Tbbringer 71 4 130 b Berl. Stadt⸗Obl. 4102 f 8 do. 1864r Looſe — 524 b u @ do., 2 Mom 15 0 
Böhm. ein — 5 | 724 63 bo. do. 3] 89% d Inſk. b. Stg. 5. A. 5 | 734 B Frankfurt a. M 2 M. 4 58 28 © 
Be eib. 7} 14 191 = euere Verte de. 104 de. do. 6 Anl. 5 875 b — 3 Ta 97 bi 
ns e v.. , die 15 | 36 9 Warldau 8 Tage 6 88 6 
Coſel⸗Oderb. (Wilhb.) 1 14 | Ol} e tobende pre 1868. 80. Oſtpreuß. Pfdbr. 31 844 G do. do. 1864 89 © Bremen 8 Tage 441110 @ 
do. Stamia⸗Pr. dt 4 9 reuß. Bank⸗Antheile 711 44151 bz do. 4,94 bj do. do. 1862 |5 | 888 B 
do. do. 5 15 | 94% erl. Kaſſen⸗Berein 6 4 127 G Bommerihe » 31 873 bz do. do. 1804 bol. 5 88 © Geld- und Papiergeld. 
2 9 |4 11485 8 Pom. R. Privatbank 51 4 1003 G do. 4861 Auel, ar 4 2 bj u 
„Hal berſtabt 224 |4 1215 9 anjig 6 4111 G Poſenſche 4 — — Gert. L. A. — 9% bz Fr. Bk. m. R 99 3 S Napol. 5 12 1 
, eee eee img Ideen e 
0 * 5 0 101; 0. o. . * f 3 0 . 
idwigsbafen 7 4132 1905 0 5 ran 101 8 Schleſiſche 3 = ® art.⸗Obl. 500 — 895 © Poln. Bin. — — |@olbiron. 9 8} © 
„ ag | TBB DE disc» Comm.»SHntheil 4 4 108 8 Ro: 8 0 ‚St. Bed — 8, © Kufl. de, en Go (2) 464 4 
ee | e eee, ee ee ei ee a ee 
de g Awcabehn 4 1 884 57 Deiterzeich 6 484 u e, f 8 . abe e || 314° 
r ü n dem Woncurie uber das Vermögen des (Fute ſriſche Limburger Käse, c. 14 * ſchwer, 9 \ den Saß vo 
i ons Wol Glbing iſt Gb. ganz. Kiftena St. 3 Gr, a. f. Werder⸗ f ſt⸗ P n 
Die Verlobung ihrer Tochter Sara N J ln long über eh 88 . F. Dauſchalz, Schmieden 6. A. aſt alldeln 75 Stüd ver 


ſchiedener Größe für 1 . 2 %, werben Bes 

ſtellungen angenommen bei , 
Italiener, 

(1645) Breitgaſſe Nro. 57. 


Bei der noch vorzüglichen Eisbahn auf der 
Weichſel über Neufahrwaſſer nach Bröfen, 
lade ich zum freundlichen Beſuche aa 


Der Inventur wegen 

bleibt mein Geſchaͤfts⸗ 
lokal Sonnabend, den 25. 
d. M. geſchloſſen, 


11600 Jantzen. 


ine geübte Nätherin, welche auch Kinder uns 

ter ihre Auſſicht neh en will, ſucht zum 2. 

April eine Stelle. Zu erfragen Langgarten 
No. 19. 1646 


0. 
Eine Erzieherin, die ſchon viele Jahre in 
Function geweſen iſt und welche außer den 
Clementarwiſſenſchaften, in ſranzoͤſiſcher Sprache 
und Muſik Unterricht eriheilen kann, ſucht zum 
1. April ein anderweitiges Engagement. Gefäl⸗ 
lige Offerten werden Danzig, Moitlauergaſſe 1, 
2 Treppen hoch, erbeten. 1516 
in Wirthſchafts⸗Inſpector, der 
& be 8 a0 108 * a4 Jahre 2 
zuweiſen bat, ſucht eine Stelle. Gef. Adreſſen 
bittet man unter No. 1573 in der Eppedilion 
dieſer Zeitung abzugeben. 
in gepr. Lehrer, der jämmtl, 
E Gymn. abſolv., En! Derek e 
Hausl. fungirt hat, ſucht zum 1. April c. eine 
Stellung i. e. anſt. Haufe, wo Knaben für die 
Tertia e. Gynin. vorzub. find. Gef. Off. sub 
Litt. K. M. Piedel per Marienburg. 11502] 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehe⸗ 
ner junger Mann, der eine hüb⸗ 
ſche Händſchrift hat, wird für ein 
biefiges Comtoir als Lehrling ges 
ſucht. Arr. unt. 1553 i. d. E. d. 3. 
Penſionaire finden eine ſehr g. Beni. Dundeg. 71. 
Fi verheiratheter Kunſtgärtner, der die 
1 ane, wie Bienen — — 
ſteht, findet auf dem Rittergute Kurkenſeld del 
Nordendurg in Oſt⸗Preußen eine vortheilhafte 
Anſtellung. Zeugniſſe über ene und 
Moralität ſind portofrei an das Dominium da⸗ 
ſelbſt einzuſenden. 15821 
Dr. Levinstein’s 


Maison de Santé. 


Patienten⸗Aufnahme zu Kuren mit . 
tionen, pneumatiſchem Kabinet, Seen e 
ſtantem und Inductionsſtrom), medizin. Bädern, 
Molken, Brunnen täglich. 

Die Clinit far Krantheiten der Gehör: 
und Athmungsorgane leitet Herr Dr. Levin⸗ 
ſtein. 15511 
Berlin, Unter den Linnen 24. V. v. 11—1 ühr. 
Schöneberg bei Berlin, Maison de Santé. 


A 4 
Selonke's Etabliſſement, 
„ 24. Fehruar: 
ecuftrelin Dis Balle Meisters een 
ger, Sag wee und Seifen Bir Gage 
er, * 
Finnen Fel. teland uud Fe. Abbt. 


meyer, des Teuoriſten Herrn Code 
wie: und Opernſängers Herrn 2 
und der Geſellſchaft erißbenſo, verbun⸗ 
den ene bag — 8. holzſchen Ka⸗ 
lle. njang br. „X le y 
Ba! Schluß: Komiſche anne en 


Stadt- Theater. 


Freitag, den 24. Februar: (Ab. susp.) Beneſig 
und 1 e Gaſtrolle 5 5 — 
i 8, Schauſpiel in 5 Acten von Brach⸗ 


at den 25. 


efles ebr, (Abohn, suspendu); 


. Auftreten des 50 rn; 
ſangers — Theodor e wn 
Konigl. Hoftheater in Berlin: Die 
ugenotten, große Oper in 5 Acten von 
Meyerbeer. 

„ Raoul Herr Th. Formes. 
Die ſemſten Pariſer Opernglaſer jtets 
vorrathig bei Wictor Lietau, Better 
583 in Danzi 


17 Aid 
Drud und Verlag von W. Kafemann 
in Danzig. 


